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verstehenerfahrung AUS ıIn christlichem Glaubensgehorsam sachgemäß „Die Bıbelist” In de Aussprache desselben Tages sagte eın Redner:

und das aterunser ınd ‚War 3801 schon vorhandenes Einigungsband aller
Kirchen, und WIr muüssen ott dafür danke Alleın diıeses and genügt
nicht, ‚.Dben weıl dıe ıbe verschıeden ausgelegt wIrd. Kın ekenntnis
ıst unbedingt notwendig” Diıe Liste der mehr aqals hundert Kirchen Jegt
den (jedanken nahe : Die vielen Kirchen verhalten sich der eınen wahren
Kirche Mas arl klıngen äahnlıch wı1e dıe vi]elen (‚ötter dem

S1e haben iın Wahrheit q IS Kırche Christı eın eıneinen wahren (xott;
este der Konferenz ist die Sehn-und keine Seinsberechtigung. Das

sucht nach Einheit und das (jebet Einheıt, vorausgesetzt daß dıe
voxn Christus gewollte Einheıt ist. ögen die (z+ebete recht bald IM Sınne
Pıus’ XL In Erfüllung gehen, Y dissidentium a unNnamn Christi KC-
clesiam redıtu, quandoquı1dem olım aD infelıicıter descıvere 44 (AAS
[1928] 14)

Zeitlich un: ursächlich früher lıegt der ebenso stattlıche and über
die Stockholmer Konferenz, von Deißmann bearbeıtet, der das Vorbild
für Sasses Werk abgegeben hat. ährend LausNN ausdrücklich auf
(Hlauben un! Bekenntnis eing1ıng, wollte Nal In Stockholm von Verhand-
lungen über Bekenntnis und Verfassung absehen un ıne Einıgung 1m
praktıschen Zusammenarbeiten erstreben. Daher dıe Hauptgegenstände der

Dıie Verpflichtung der Kirche gegenüber (zottes Weltplan ;Beratung
diıe wirtschaftlichen und industriellen Fragen ; DiıeDie Kırche

Kırche und dıe sozlalen und sittlichen Fragen; Diıe Kirche un! die
Beziehungen der Völker zueinandC Diıe Kırche und die christliche
Erziehung ; Methoden der praktischen und Organısatorischen Zusammen-
arbeıt der Kirchengemeinschaften ; DIe FWFortsetzung der KonfeL’eNZ Ks
hat ıch viel guter Wille gezelgt, und ist vıel ernste Arbeıt für die
Konferenz und auf der Konferenz geleistet worden. ber schließlich mu

ist1 QUS dem (;laubenalle praktische christliche Arbeit nach dem Willen Chr
“ (Hebr 10, 38) Derhervorgehen „Meın (jerechter lebt AUS dem (ilauben

W1e uch NUur eınen Christus und einenGlaube her mMu. eıner Se1In,
Il ott un: Vater aller  “ott g1ibt: „Eın Herr, eın Glaube, ıne Taufe Eı

(Eph 4Y Der hl Augustinus sagt (Opus imper1. Iuliıan. Z 187;
4 9 „Prorsus NOn est, unde vestrum COIT1g2tıs erTOTeEN), nıs1ı redeatıs
ad catholıcam fidem.“ Denef{ife

Althaus, P Commun10 sanctor Die (ijemeıinde 1m lutherischen
Kirchengedanken Luther (Forschungen ZUT (jeschicht und Lehre des
Protestantismus, herausgegeben VOoxl Althaus, Barth UunNn! arl
Heım. Reıhe a 80 (VI1 uU. S.) München 1929, Chr Kaıser.

3920
Die moderne protestantische Theologıe hat unter anderem ıIn der etzten

Zeıt die beiden großen 'T ’hemen VOo  - der (jemeinschaft und VO.  - der Kirche
NeuUu ZUFLFC Behandlung gestellt. Freilich werden S1e noch stark neben-
einander Sıa miteinander behandelt. sucht beıde verbinden un:
Luthers (jedanken von der Kırche als (jemeilnde Neu beleben. Der
vorlıegnde eıl enthält dıe Darstellung der Lehre Luthers, besonders
VO  an 1515 bıs 525 Diıie Arbeıit behandelt zunächst „Das Erbe”, AUuS dem
Luther schöpfte, die katholische Lehre der „COoMMUN10 sanctorum“.
ach hat dıe Kirche schon bald den ursprüngliıchen neutestamentliıchen
(;edanken der Kirchengemeinschaft als Liebesverbundenheıt durch den
Verdienstgedanken entstellt. Dadurch wırd dıe selbstlose Hingabe die
andern verrechtlicht. „Der Verdienstgedanke stammt AUS einer SallzZ andern
Welt als der Liebesgedanke. Jener ist durch un: durch individualistisch,
rechnerisch, sächlich, dieser S  &.  anz gemeindlich, ‚irrational‘, die Liebe
kann weder rechnen noch berechnet werden” (21). Außerdem hat der
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Katholizismus stark die (jemeinschaft auf die Abgerufenen ausgedehnt,
auf dıe Verstorbenenfürbitte, die Martyrer- und Heılıgenverehrung. Da-
durch wurde der Blıck ehr Vonxn der Laebe den lebenden (Gliıedern
abgelenkt und der Liebesgedanke och stärker verdinglıcht, WI1e der
„thesaurus ecclesiae“ beweiıst. Luthers Verdienst besteht darın, daß nach
einem Wort Holls die (jemeıinschaft „Vom Hımmel auf die rde her-
niederholte“®. Nıcht TrsSt 1Im Hımmel g1bt Heilıge ; diese leben unter
uns Ihnen haben WITr dıenen. Luthers Rechtfertigungslehre verbot
jedes Verdienst. An seine Stelle trat der Dıienst aneınander : die Heılıgen
helfen uns durch dıe Begeisterung, die ihr Leben In unNns weckt. Das ist,
der Schatz der Heılıgen. „An die Stelle ausschließender, sachlıcher Stell-

uchvertreiung wırd dıe umschließende , personhafte gesetzt” (33)
hıer auf Erden verdıjent INa  s nıcht mehr für andere ın selbstsüchtiger
W erkerel, sondern In selbstlosem Hingeben. So ist. die „COomMMUun10 aAnNCc-
torum“ teıls dıe Bezeichnung für dıe (+emeınde, teıls für dıe (jemelınsam-
keıt der Heilsgüter. Beıde Bezeıchnungen fallen ber USammen, daß
mıiıt, dem ersten das zweıte notwendig gegeben ist 41). findet dıesen
Liebesgedanken Luthers verankert ın se1ıner Auffassung der Theologie als
„theologıa erucıs”. Am Kreuz entsteht, für den Christen alles dıe gläubige
Verzweiıllung Ww1e auch die hingebende LaJebe, W1e G1e Christus IN Kreuz
übte dıe Liehbe Sündern, Unwürdigen und Verfolgern. In Gegensatz
ZU. arıstotelischen Begriff, der q 1s den rund der Laiebe dıe Liebens-
würdigkeıit hinstellt, stellt Luther den Begriff der Agape Jesu, die nıcht
durch das Objekt, sondern UUr durch das Subjekt bestimmt ıst. Sıe ıst;
nicht W1e der Kros In den Vorzügen des Bruders begründet, sondern 1m
Brudersein alleın. Wır leben ıhn, weıl ott ıh: hebt. Und das ist, ‚.hben
(zottes größte Liebe, daß solche lıebt, dıe der höchsten L1uebe nıcht
würdig ind. Kıs ıst eın klaffender Unterschied zwıschen Luther und
Rıchard VOoONn St. Vıktor, der eıne zweıte Person In der (xottheıt fordert,
weıl diese einen Gegenstand haben muß, die ihrer größten I12ebe würdıg
ist. Neın, ]Je verachteter, ]Je kleiner der ıst, der gelıebt wird, desto größer
ist die Liebe

Das ınd Gedanken, die auf den erstien Blick blenden. Und doch War
einen hl Paulus das höchste Laebesmotiv gerade das Größte, was

1C. denken konnte, Christus. Diıe Inebe Christiı drängte ihn, und aus
Liebe ıhm nahm ıch der Armen Das wäare Iso vollendeter
Kros und keine Agape gewesen! Der katholische Liebesgedanke ist daher
solıd verankert ın der Heılıgen Schrift und nıcht ıne Entstellung.
Vgl Mausbach, Dıie katholische Moral 199 ott kannte uUuNsSeTe®e
wahre Menschennatur. Daher hat die Liebe begründet auf festem
tionalen un!: nicht NUur „1rratiıonalen” Grund, auf der Liebenswürdig-
keit des Liıebenden, Se1 daß als ott selber gT0ß und 1ebens-
würdiıg 1st, Ssel daß als Gottes geschöpf NSeTe Inebe uch ın
se1ıner Armseligkeit verdient. Das ist kein Kgo1smus, sondern selbstlose
Gottes- un Christusliebe. uch der Verdienstgedanke, uch dıe Lehre
VO Kırchenschatz hat, recht gesehen, nıchts Egoistisches. Ks ist ]2 nıcht

Verdienst, sondern letztlıch Chrıistı Verdienst, auf das WITr vertrauen.
Dies hebt das Trıenter Konzıl klar hervor: absıt, tamen, ut christianus
homo ın 1DSO vel confidat vel glorietur et, NO  — In Domino, CuU1LUS anta
est erga homines bonıtas, ut velıt SsSe merita, quae unt
1ps1us 0Na (SEeSS., 6, Cap 16) So kann dieser Gedanke, daß WIT mıt,
Christus für den Bruder leıden und arbeıten können, DUr dıe Lauebestat
vergrößern und vermehren. Die katholische Kirche beweıst ın ihrer
Geschichte W eisweiler
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